Platon (428/427 – 348/347 v. Chr.) und sein Idee 
paralleler Binnen- und Außenwährungen
„Platon erkannte: ‚Keinem Privatmann soll es erlaubt sein, Gold und Silber zu besitzen, sondern nur eine Münze für den täglichen Verkehr, um etwa die Löhne für die Arbeiter … zu zahlen’. (Gesetze V 742a 1-5) … Für den täglichen Geschäftsverkehr sollte eine Münze existieren, die nur innerhalb der Polis Geltung besäße und die weder aus Silber noch aus Gold bestünde. ‚Keinem Privatmann soll es erlaubt sein, Gold und Silber zu besitzen.’ (Gesetze V 741e 7-42a2) Mit diesem Verbot vermochte Platon – seiner Meinung nach – die ‚Chrematistik’, die das wirtschaftliche Gleichgewicht der Polis bedrohen mochte, an der Wurzel zu bekämpfen. (Gesetze V 741d 4-e5) … Wir dürfen vermuten, dass die Münzen aus minderwertigen Metallen bestehen könnten wie zum Beispiel Eisen und Kupfer, da Gold und Silber verboten sein sollten. … Als praktisches Beispiel für die inländische Münze dürfte Platon die spartanische Eisenwährung gedient haben. … 

    Als Tauschmittel für den außenwirtschaftlichen Bereich schlug Platon eine gemeinsame griechische Münze vor. Sie sollte für die Ein- und Ausfuhr sowie für die Entsendung von Gesandtschaften dienen. Wenn jemand aufgrund eines Auslandsaufenthaltes oder eines Exportgeschäftes in den Besitz von gemeinsamen griechischen Münzen gelangt wäre, müsste er sie in Münzen der einheimischen Währung umtauschen: ‚Eine gemeinsame griechische Münze für Feldzüge und Reisen in andere Länder. … Wenn ein Privatmann mit fremdem Gelde heimkehrt, das er von irgendwoher erhalten hat und das ihm übrig geblieben ist, so soll er es an die Polis abführen und im entsprechenden Gegenwert heimische Währung dafür bekommen.’ (Gesetze V 742a 7-b7) Mit der monopolartigen Wechselstelle in der Polis wollte Platon das Horten dieser vollwertigen Silbermünzen in privater Hand und die damit verbundene geldgierige Gesinnung verhindern. … Als Vorbild der gemeinsamen griechischen Münze diente wahrscheinlich die athenische Silberdrachme aufgrund ihrer damaligen Weltwährungsfunktion. …
   ‚Jene Sammler (chrematistai) … - als ob sie die Menschen gar nicht sähen – verwunden immer wieder jeden …, indem sie ihm ihr Geld beibringen. Und während sie nun an Zinsen das wer weiß wie Vielfache ihres ursprünglichen Vermögens anhäufen, vermehren sie in der Polis die Zahl der Drohnen und Armen.’ (Politik VIII 555d8-56a2)“
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„Das Gold schafft selbsttätig die wirtschaftlichen Zustände, die der Begründung des Reiches Gottes auf Erden entgegenstehen. Neben dem Gold kann das Christentum in der Menschenfamilie nicht Fuß fassen. … Christentum und Zins sind glatte Widersprüche. … Das Gold also stellt sich der Arbeitsteilung nur um den Preis des Bürgerfriedens zur Verfügung. ‚Ehret Lykurg’, sagte darum auch Pythagoras vor zweieinhalb tausend Jahren, ‚ehret ihn, denn er ächtete das Gold, die Ursache aller verbrechen.’“
Silvio Gesell, Die Natürliche Wirtschaftsordnung durch Freiland und Freigeld (1920),

in: Gesammelte Werke Band 11, Lütjenburg 1991, S. 225. Internet: www.silvio-gesell.de 
